Bir. 184 Bydgoszcz, 13. Auguſt Bromberg 1939 
N Gerde nungsgemäße Quittung ausſtellen und den Betrag der Po⸗ 


Das graue Gitter. 


Lebensroman eines deutſchen Mädchens in China. 
114 Fortjetgzung.! (Nachoͤruck rervoten.) 


Grete ſtarrte auf die Hand Mr. Wyatts. 

Ihre Augen weiteten ſich, fie ſtöhnte dumpf auf und 
fiei wieder in ſich zuſammen. 

Mr. Wyatt, der einen mächtigen Verband um ſeinen 
Kopf trug, legte Grete mit dem Boy auf das Bett. „Bring 
mir Waſſer, Eſſig, Kognak“, befahl er dem Boy. 

Grete kam wieder zu ſich. 

„Sie haben ihn getötet“, ſagten ſie. „Ich haſſe Sie!“ 
Sie fand keine Luft, riß ſich mit den zitternden Händen den 
Kragen ihres Kimonos auf. 

Ste ſtammelte immer wieder leiſe Wolfs Namen. 

„Ich habe ihn nicht getötet“, ſagte Mr. Wyatt. 

„Sie lügen!“ Gretes Stimme klang haßerfüllt. „Sie 
baben den einzigen Mann getötet, der mich jemals wirklich 
geliebt hat, den einzigen, den ich liebe.“ 

Mr. Wyatt fand keine Worte auf dieſe Beſchuldigung, 
obwohl es ihm ein leichtes geweſen wäre zu erzählen, daß 
Wolf Heſſenkamp auf dem Transport ins Krankenhaus zu 
Bewußtſein gekommen war. Er hatte bereits mit dem 
Spitalchef und mit dem japaniſchen Polizeichef geſprochen. 
Ihu war dies alles unwichtig geworden, gegenüber den 
Worten, die ihm Grete ins Geſicht ſchleuberte. 

Grete begann wieder zu ſchluchzen und zu ſchreien. 

„Er wußte, was er von Ihnen zu erwarten hatte. Er 
wußte, was ich litt. Sie haben ihn ermordet. Sie haben 
ihn getötet, alles meinetwegen . .. Ich haſſe Sie, ich Halle 
Sie... Ich werde Sie töten, wie Sie ihn getötet haben!“ 
ſchrie Grete. 

Sie verſpürte 
Herzen. 

„Ich bitte Sie, Dr. Spindler zu verſtändigen, ich fühle 
mich krank“ 


einen ſtechenden Schmerz in ihrem 


* 


Dr. O'Kean ſaß in dem ſchmalen, weißgetünchten 
Cbefzimmer des Tſingtauer Spitals und hörte den Bericht 
des J. Aſſiſtenzarztes Dr. Duckworth an. Das Spital war 
früher einmal deutſches Garniſonſpital geweſen. Ein Reit 
der einſtigen deutſchen Ordnung ſchien erhalten geblieben 
zu ſein. Sogar manche Aufſchriften zeugten noch von der 
damaligen Zeit. 


„Er iſt zu ſich gekommen“, meldete Dr. Duckworth 
ſeinem Chef. „Er hat mich gebeten. Miß Illing dieſe 5000 
Dollar zu übergeben, und niemand davon ein Wort zu ver⸗ 
raten. Sie könne völlig über das Geld verfügen.“ 

„Das iſt nach der Sachlage ausgeſchloſſen“, gab Dr. 
O'KKean zur Antwort. „Mr. Camp ſteht unter ſchwerer 
Auflage Einbruch, ſchwere körperliche Verletzung und Be: 
trug! Die Polizei betrachtet ihn als Strafgefangenen. 
Jeder Beſuch iſt verboten. Sie müſſen ihm eine ord⸗ 


lizei übergeben. Sonſt noch etwas von Bedeutung?“ 

„Dieſe Miß Illing wartet draußen und wünſcht un⸗ 
bedingt Mr. Camp zu ſprechen.“ 

„Ich werde der jungen Dame ſelbſt das Nötige jagen“, 
meinte Dr. O' Kean nach kurzem Nachdenken. „Wir müſſen 
in dieſer Angelegenheit jeden Skandal vermeiden. Heute 
früh hat ſich der Kommandant des hier vor Anker liegen⸗ 
den eugliſchen Kreuzers bereits nach dem Befinden Mr. 
Wyatts erkundigt. Mr. Wyatt iſt einer der größten Ex⸗ 
porteure in Südchina. Auch das amerikaniſche Konſulat 
in Peking dat angefragt. . 

Dan, noch etwas anderes: Der Tu⸗kun der Stadt 
Suljnan, General Tſchang, hat einen Arzt angefordert, 
Die Peſt iſt dort ausgebrochen, ſie kommen mit dem dor⸗ 
tigen Perſonal nicht aus. Ich habe zuerſt an Dr. Dalkeith 
gedacht. Heute früh hat mich nun der Chef des Santtäts⸗ 
departements perſönlich angerufen. Er beauftragte mich, 
Dr. Spindler nach Suifuan zu ſchicken. Ich habe ihm 
natürlich geantwortet, daß Dr. Spindler Geſandtſchafts⸗ 
arzt in Peking ſei; er unterſtände zwar ebeuſo wie wir 
bem Sanitätsdepartement, für ſolche Aufträge kämen aber 
wohl die jüngeren Herren in erſter Linie in Betracht. 
Nützte aber nichts, es wurde ausdrücklich Dr. Spindler an⸗ 
gefordert. Sicher ſteckt einer der hier üblichen Intrigen 
dahinter, ich kaun aber nichts machen. Es wäre mir lieb, 
wenn Sie ſelbſt Dr. Spindler die Nachricht brächten. Das 
wäre alles. In einer halben Stunde können wir mit den 
Operationen beginnen. Geben Sie bitte der Operations- 
ſchweſter Bejcheid.” 

Grete betrat das Zimmer des Chefarztes. Sie fühlte 
> in dieſer ihr gewohnten Umgebung ſicher, fait wie zu 

auſe. 

„Ich hoffe, Ihre Zeit nicht übermäßig in Anſpruch zu 
nehmen“, ſagte Grete und ließ ſich auf dem ihr angebotenen 
Lehnſeſſel nieder. „Ich habe nichts als die Bitte, Mr. 
Camp ſprechen zu dürfen.“ 

„Sein Zuſtand iſt zwar heute bedeutend beſſer als 
geſtern, eine Aufregung würde ihm aber jedenfalls 
ſchaden“, ſagte Dr. O'Kean und putzte ſeine Brille. 

„Sie können mir getroſt die Wahrheit ſagen“, unter⸗ 
brach ihn Grete. „Mr. Camp iſt ſoviel wie Gefangener?“ 

„Auch das“, gab Dr. O' Kean zu. „In erſter Linie 
kommt natürlich ſein Zuſtand in Betracht. Wie ich höre, 
ſind Sie ja ausgebildete Operationsſchweſter. Dann wer⸗ 
den Sie meine Maßregeln verſtehen. Das Projektil ſteckt 
in der Lungenwand. Wir hoffen, daß es ſich dort ein⸗ 
kapſelt. Zuerſt muß die Wunde verheilen. Bei der ge 


ringſten Aufregung konnte ſich ein Bluterguß einſtellen.“ 


„Ich danke Ihnen jedenfalls für Ihre gute Abſicht“, 


ſagte Grete. „Hat Mr. Camp keine Nachricht für mich 
zurückgelaſſen?“ 
„Nein. Nachricht eigentlich nicht. Oder doch!“ gab 


Dr. O' Kean verlegen zu. „Er hatte unſerem 1. Aſſiſtenz⸗ 
arzt 5000 Dollar übergeben, mit der Bitte, ſie Ihnen aus⸗ 
zuhändigen. Sie werden verſtehen, daß dies bei einem 


Strafgefangenen nicht möglich iſt. Das Geld kann viel- 
leicht — — ich meine, es könnte unter Umſtänden nicht 
ſein Eigentum ſein.“ 

„Ich verſtehe Sie vollkommen“, gab Grete zur Ant⸗ 
wort. „Sie glauben, daß dieſes Geld auf unrechtmäßige 
Weiſe in den Beſitz Mr. Camps gekommen ſein könnte. 
Wenn dies wirklich ſo iſt, ſo hat Mr. Camp nur in Sorge 
um mich, in ſeiner grenzenloſen Angſt um mich, ſich dieſes 
Geld verſchafft. Darf ich Sie wenigſtens um das eine 
bitten: Verwahren Sie dieſes Geld. Wenn irgend jemand 

geſchädigt tft, dann geben Sie ihm dieſes Geld direkt zu⸗ 

rück. Vielleicht hat ein guter Freund Mr. Camp dieſes 
Geld geborgt. Es iſt am beſten bei Ihnen aufgehoben. 
Wollen Sie mir das verſprechen?“ 

„Es iſt zwar nicht ganz in der Ordnung, aber ich will 
es Ihnen verſprechen“, ſagte Dr. O'Kean warm. „Wenn 
Sie Mr. Camp in einigen Tagen ſprechen wollen, ſo iſt es 
am beſten, Sie erwirken ſich hierzu eine Erlaubnis von der 
Polizeiftation. Mr. Wyatt iſt hier allmächtig, er wird 
Ihnen beſtimmt behilflich ſein. Was an uns Arzten liegt, 
ſoll geſchehen, um Mr. Camp zu helfen.“ 

„Ich danke Ihnen“, ſagte Grete herzlich. „Ich bitte 
Sie, mir jetzt zu ſagen, wo ich Dr. Spindler finde.“ 

„Dr. Spindler wird noch auf dem Zimmer ſein, das 
wir für durchreiſende Arzte reſerviert haben. Allerdings 
nicht lange, ich glaube, er reiſt heute noch nach Suijuan. 
Ich werde Ihnen einen Boy mitgeben, der Sie zu ſeinem 
Zimmer führt.“ 

Grete verließ das Zimmer bes Chefarztes. Auf den 
Gängen eilten geſchäftige Schweſtern hin und her. Es war 
genau wie daheim im Hanſa⸗Sanatorium. 

Die Privatzimmer der Arzte lagen in einem Seiten⸗ 
flügel. Man mußte mehrmals einen Hof überſchreiten, 
endlich war man vor einer Doppeltür angelangt. 

„Hier ſein Zimmer von Dr. Spindler“, ſagte der Boy. 
Er konnte den Namen nicht richtig ausſprechen. 

„Welch Glanz in meiner niedrigen Hütte!“, begrüßte 
Dr. Spindler die Eintretende. „Sie entſchuldigen, wenn 
ich Sie nicht in meinen Empfangsſalon führe. Er liegt 
nämlich hinter meinem Kaſten. Vor dem Kaſten iſt das 
Schlafzimmer. Wenn der Kaſten offen iſt, heißt das: 
Durchgang verſperrt.“ 1 

„Sie ſind doch immer der Alte, lieber Doktor“, lachte 
Grete. „Gerade das iſt es, was mich Vertrauen zu Ihnen 
faſſen läßt. Ich komme zu Ihnen um Rat und Hilfe. Sie 


müſſen mir eine Stellung als Krankenpflegerin ver⸗ 


ſchaffen, am liebſten hier im Krankenhaus.“ 

„Aha!“ Dr. Spindler ſtieß einen langen Pfiff aus. 
„Wenn nicht als Beſuch, dann alſo dienſtlich. Als Schweſter 
Grete mit einem niedlichen weißen Häubchen. Leider nicht 
zu machen, Fräulein Grete. Dienſtweg, Gouvernement 
und ſo weiter. Wiſſen Sie, wie lange es dauert, bis ein 
Akt in China erledigt wird?“ 

Dr. Spindler ſetzte ſich Grete gegenüber auf den Rand 
ſeines offenen Schrankkoffers. 

„Sie ſind wirklich zu ſchön für dieſe Gegend“, ſagte er 
unvermittelt, „fangen ſogar an, mir gefährlich zu werden!“ 

Grete erſchrak. Sollte auch Dr. Spindler, dieſer 
heitere, treue Kamerad... 

„Sie brauchen nicht gleich ſo ernſt dreinzuſchauen. 
Etwas weniger ſchön wäre nämlich auch noch ſchön. Viel⸗ 
mehr ſchöner. Mir hat meine Bekanntſchaft mit Ihnen 
bereits Suijuan eingetragen. Wiſſen Sie, was das heißt?“ 

Grete ſchüttelte den Kopf. 

„Auf ein Jahr Peſtſpital. Ich bin natürlich nicht 
feige. Ich war bereits einmal ein Jahr in ſolch an⸗ 
genehmer Klauſe. Wenn man abends keine Gelegenheit 
hat, auf einen Dämmerſchoppen zu gehen, hört das Leben 
auf, gemütlich zu ſein. Von gewiſſen anderen, kleinen Un⸗ 
bequemlichkeiten in einem Peſtſpital nicht zu reden. Eben 
hat man es mir mitgeteilt. Ich packte gerade meine 
Koffer.“ 

Dr. Spindler lachte und zündete ſich eine engliſche 
Pfeife an. 2 
„Sie verzeihen doch, daß ich in Ihrer Gegenwart 
dieſem Laſter fröhne. Denke, in einigen Tagen wird mir 
der Tabak nicht mehr ſo gut ſchmecken. Sie ſollten eigent⸗ 


| siemlich der einzige Ort auf der Welt, 


lich eine kleine Tafel um den Hals tragen: Achtung, wer 
ſich nähert, iſt des Todes! Spaß bei Seite. Ich habe ge⸗ 
hört, daß ich wirklich Mr. Wyatt dieſe ehrenvolle Verſetzung 
verdanke. Auch daß man mich nicht im Strandhotel auf⸗ 
genommen hat, war ſein Werk. Er weiß ſeine Macht ſehr 
geſchickt einzuſetzen. h hofſe, er ſchickt mir wenigſtens 
865 Whiſtyflaſchen, für jeden Tag eine. Wenn man ein⸗ 
mal drinnen iſt im Peſtſpital, gibt's kein Herein und Her⸗ 
aus. Sie dürfen aber nicht glauben, daß ich im Ernſt 
jammere. Solange auf dieſer Welt nicht jener höchſt 
wichtige Stoff, Alkohol genannt, ausgeht, kann nichts 
meine gute Laune verderben. Und wenn ich einigen 
tauſend armen Teufeln meine beſcheidene Kunſt widmen 
kann, ſo iſt das auch etwas wert. Mir tut es nur um Sie 
leid. Ich denke, Sie werden einen guten Freund brauchen. 
Mr. Camp wird wohl nach ſeiner Geneſung einen kleinen 
Erholungsurlaub antreten. Die chineſiſchen Gefängniſſe 
find ob ihrer guten Luft beſonders bekannt ..“ 

Grete brach in haltloſes Weinen aus. „Ich bitte Sie, 
keine ſolchen Späße mehr zu machen, lieber Doktor. Mir 
iſt es wirklich nicht nach Späßen zumute.“ 

Grete ſtand auf und ging einmal in dem ſchmalen 
Zimmer auf und ab. Dann blieb ſie vor Dr. Spindler 
ſtehen, ſah ihn ernſt und flehend an. 

„Lieber Dr. Spindler, wenn Sie um meinetwegen 
Sorge haben, dann iſt dies unnötig. Sie werden jetzt 
Ihre Freundſchaft beweiſen. Und zwar ſofort!“ Grete 
trat noch einen Schritt näher an Dr. Spindler heran und 
ſah ihm feſt ins Auge. 

„Sie werden mich als Krankenpflegerin mit in Ihr 
Peſtſpital nehmen. Wie Sie das machen, iſt Ihre Sache. 
Mr. Wyatt darf jedenfalls nicht früher etwas davon er⸗ 
fahren, bis wir an Ort und Stelle ſind. Ihr Spital iſt ſo 
wo ich mich vor 
Außerdem brauche ich Arbeit. Ernſte, 
Und einen anſtändigen Menſchen an 


ihm ſicher fühle. 
anſtändige Arbeit. 
meiner Seite!“ 

Gut, daß Sie nicht gejagt haben, einen ernſten Men⸗ 
ſchen!“ lachte Dr. Spindler. „Auf gute Kameradſchaft 
alſo. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu ſagen, was Sie 
riskieren! Ich ſehe ein, daß Ihre Lage hoffnungslos iſt. 
Mr. Camp wird mindeſtens ein Jahr ſitzen. Und Mr. 
Wyatt wird toben, daß ihm der Adamsapfel platzt. Aus 
dem Peſtſpital kann er Sie nicht herausholen, darin ver⸗ 
ſteht man hier keinen Spaß. Das koſtet mindeſtens drei 
Monate Quarantäne. Am beſten, Sie helfen mir jetzt 
dieſen Koffer ſchließen, auf dem ich ſchon vergeblich mit 
meinen 80 Kilo ſitze. Der Zug geht nämlich in einer 
Stunde. Die nötigen Kleider kaufen wir in Peking. Ich 
denke, daß es beſſer iſt, wenn Sie Mr. Wyatt nicht mehr 
unter die Augen kommen. Er wird für Ihren Ausflug 
wenig Verſtändnis haben. Wir können ihm ja einmal von 
Suijuan eine Anſichtskarte ſchreiben. Wenn es dort 
welche gibt... 

* 


Wenige Minuten ſpäter verabſchiedete ſich Grete von 
Dr. Spindler. „Sie warten alſo auf mich auf dem Bahn⸗ 
hof“, ſagte er zum Abſchied. „Überlegen Sie es ſich noch 
einmal! Vielleicht ziehen Sie die Millionen Mr. Wyatts 
doch dem lieblichen Suijuan vor. Und ein Kind ...“ 

Ein Kind ſchon, dachte Grete, während ſie die Stiege 
hinabſchritt. Aber 5 

Wolf Heſſenkamp nahm die Tabelle mit der Fieber⸗ 
kurve zur Hand, die über ſeinem Bette hing. Seit 
16 Tagen fieberfrei. „Ich darf aufſtehen, darf im Gang 
auf und ab gehen. Warum darf ich das Krankenhaus nicht 
verlaſſen?“ 

„Befehl vom Chefarzt, Mr. Camp“, gab die dienſt⸗ 
habende Krankenſchweſter zur Antwort, „er meint, es 
müßte jetzt täglich Beſcheid kommen. Man hat die Anklage 
gegen Sie erhoben. Dr. Duckworth fürchtet, daß man Sie 
in ordentliche Unterſuchungshaft nehmen wird. Sie 
wiſſen, die Ausnahmegeſetze für Weiße ſind nicht mehr in 
Geltung. Sie brauchen aber keine Sorge zu haben. Dr. 
Duckworth meint, Sie kämen unbedingt frei. Miß Illing 
Bet eg Kusfage zu Protokoll gegeben. Darin ſteht 


ſchwarz auf weiß, daß Mr. Wyatt die Dame beläſtigt hat 
und Sie ihr nur zu Hilfe geeilt ſind.“ — 

„Um die Unterſuchungshaft kommen wir leider nicht 
herum“, ſagte auch Dr. Duckworth an dieſem Tage. „Dr. 
O' Kean hat es bis heute hinausgezogen, aber es läßt ſich 
nun nicht mehr länger verſchieben. Die Polizei fordert 
Sie an. Sie ſind nun einmal ein Unterſuchungshäftling. 
Dr. O' Kean wünſcht Sie übrigens zu ſprechen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Wolke am Felſengrat. 
Zwei ſommerliche Bilder von Ernſt Hoſferichter. 


Am erſten funkel nagelneuen Urlaubstag ſitze ich im 
Chiemgauer Land vor einem Bergwirtshaus. 

Schon lange betrachte ich eine federweiße Wolke, die ein⸗ 
ſam an einem felfigen Grat aufgeſpießt iſt. Wie ein Kohl 
weißling im Schmetterlingskaſten, — ſo iſt das flaumige 
Kopfkiſſen an der granitnen Spitze gefangen 

Da ſteigt am Nachmittag der Talwind auf und zerrt an 
der Wolke hin und her. Sie fliegt über Weiler, Dörfer und 
Städte. Sie hat es eilig, denn ein großes Werk muß getan 
werden .. Im Garten eines Bahnwärters ſchmachtet ein 
vergeſſenes Roſenbeet. Die ſcharlachroten Blüten laſſen 
hoffnungslos die Köpfe hängen . Schon ſteht meine Wolke 
über ihrem Durſt — und ſtreichelt ſie mit warmem Regen 

Da ſetzt ſich an meinen Tiſch ein Herr mit goldener Brille 
und zwei Bänden Großoktav. Er ſcheint meine Verſenkung 
in die Wolke beobachtet zu haben und ſchneidet ein Geſpräch 
wie einen Sonntagskuchen an, den man gern noch aufbe⸗ 
wahren möchte. 

„e Haben Sie ſchon 'mal darüber nachgedacht, daß —?“ 
„„daß eine Wolke durch Kathodenſtrahlen, reſpektive 
durch — —“ 

„Gewiß —“ 

„. .. durch chemiſche Prozeſſes⸗entſteht, wobei hygroſkopiſche 
Gasmoleküle die Baſis für die 0,006 bis 0,02 Millimeter im 
Durchmeſſer beziehungsweiſe — —“ 

„Jawohl .. Na: 

„. . . dann find ſtreng zu unterſcheiden Cirrus, Cirro⸗ 
Stratus, Cumulus, Alto⸗Cumulus, Fracto Stratus, und in 
dieſem Falle haben wir..“ : 

„. . ein Gedicht!“ 

„Unſinn. ..! Trigonometriſch kann die Diſtanz um — —“ 

Bis zum Abend ſah ich am Himmel nur mehr ein mete⸗ 
orologiſches Wörterbuch aufgeſchlagen. Lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Grammatiken zogen um die Wipfel und Grate, die 
liebe Wolke zerfloß zu Atomen und Elektronen — und meine 
Augäpfel wurden zum Rechenſchieber, der zwiſchen Tal und 
Ather auf und ab ſchoß 

Und erſt, als ich in meinem Bauernbett lag, gedörrte 
Birnen von den Käſten herab dufteten, wurde die Erde wie⸗ 
der Urlaub und Gedicht. Aber, es dauerte noch Tage, bis 
ich unter ziehenden Wolken nicht mehr an phyſikochemiſche 
Laboratorien denken mußte. 


* 

Schön ſind die Teppiche aus Faharan und Teheran. Aber 
viel tauſendmal herrlicher iſt die Dotterblumenwieſe, die ſich 
hinter dem Kuhſtall den Geißberg hinabrollt. Ein Wiegen 
und Wogen geht über ſie hin. Und alle Halme und Stengel 
tanzen zu einem Rhythmus, der ſeit Jahrmillionen aus dem 
All ſtrömt, immer wieder entſteht und vergeht. 

Wenn die Sonne auf meinen oberbayeriſchen Perſer 
ſcheint, dann wird er zur hell ſingenden Schallplatte. Aus 
einem verdeckten Orcheſter kommt das Stimmen der Inſtru⸗ 
mente. Geigenſtriche und Flötentriller, Harfengriffe und 
„ aus Tau und Grün ſteigen in den Morgen 
auf. 

Und jeden Tag ſingt mir meine Wieſe ihre Weiſen ins 
Frühſtück hinein. 

Da kam die Stunde, die angefüllt war von Geräuſchen 
des Wetzens und Schneidens ... Pauli, der Mitterknecht, 
mähte die Wieſe ... Oben fing er an. Die Senſe glänzte 
durch das farbige Paradies — und Gräſer und Blumen 
fielen tot zu Boden. Unten zitterten in ſchwerer Ahnung 
Schierling, Margueriten, Klee und Tauſendgüldenkraut. 


Tue jegliches Werk ganz. 


Tue jegliches Werk ganz und vollkommen und 
mit ſolchem Fleiß, als hänge dein ganzes Heil daran 
und alles Lob Gottes, und als ob du kein anderes 
Werk mehr zu tun hätteſt, ſondern allein an dem 
das ewige Leben verdienen ſollteſt. 


Laß in dir aufquellen fremde Gnaden, wie der 
heilige Antonius zu tun pflegte. Die Biene fliegt 
von einer Blume zur andern und ſammelt von jeg⸗ 
licher Wachs und Honig in den Bienenkorb, alſo tue 
du auch. And wo oͤu an einem anderen Menſchen 


beſondere Tugend und Gnade ſiehſt, ſo nimm die⸗ 
ſelben auch an und mache ſie dir zu eigen. 


Habe eine Zuflucht zu Gott mit einem un⸗ 
zweifelhaften Hoffen in allem deinem Gedränge, 


Anfechtung und Widerwärtigkeit, und alſo trage 
dich hindurch in allen Dingen mit einem reichen 
Hoffen. Sprich: Wenn mich alle Welt verläßt, ſo 
weiß ich noch einen getreuen Freund, der mich nicht 
verläßt, der mir Weisheit geben will und mir wohl 
zu helfen vermag. Das iſt Gott. 


Tue, als ob jeglicher Tag dein ganzes Leben 
wäre. Alſo, wenn du am Morgen aufftehft, fo laß 
dir ſein in deinem Herzen, als ob du erſt geboren 
ſeiſt und vorher nie in dieſer Welt geweſen wäreſt 
und gewiß wäreſt, daß du nicht länger lebteſt als bis 
ur Nacht. And was du wollteſt getan haben, ehe 
u von hinnen ſcheideſt, dasſelbe tue von Stund an. 
Denn niemand weiß Stunde oder Tag, da er von 
binnen ſcheiden muß. 8 


Johannes Geiler von Kaiſersberg. 
Dom- und Volksprediger in Straßburg (1448—15 10) 


Schritt um Schritt, Hieb um Hieb näherte ſich ihnen das 
blitzende Meſſer. 

Ich ſah vom Fenſter aus dieſem Sterben zu. Jetzt kom 
die Senſe einem Bündel Schafgarben nahe. Und ich rief den 
Pauli an: „Was iſt's mit der Brotzeit...“ 

„Ja, wär' ſcho recht. . !” 

„Trink ma' o Maß...“ 

„Bin ſcho dabei ... !“ und er ſteckte die Senſe in den 
weichen Boden. f 

Die Veſper dauerte eine volle Stunde, weil ich ſie durch 
nichtsſagende Fragen in die Länge zog. Dann ging er wieder 
mit vollem Schwung an ſeine Arbeit. Und dieſer kleine 
Aufſchub war das einzige, was ich dem Leben der Schafgarbe 
Fer konnte ... Sie fiel — und aus dem Stall brüllten die 


Meine Gedanken gingen von der ſterbenden Wieſe zum 
Hunger des Rindviehs über. Was draußen ſtarb, wurde 
drinnen im Stall zu neuem Reben. 

„Heut' abend gibt's friſche Buttermilch...“ rief die Wirte 
ſchafterin zu mir herauf. Und gegen ſechs Uhr trank ich die 
gemähte Wieſe verwandelt in mich hinein 

Ringsum duftete aus dem Tal das Heu. 


Wilhelm Bölſche: 


Pflanzen, die immer kleiner werden. 


In dem reizenden Märchen von der „Neuen Meluſine“, 
das Goethe in der Laube von Seſenheim ſeiner Friederike 
erzählt und das nachher in „Wilhelm Meiſters Wander⸗ 
juhre“ geraten iſt, kommt ein Zwergengeſchlecht vor, das 
immer kleiner und kleiner wird, bis endlich die Kinder aus 
den Windeln verlorengehen, und das deshalb von Zeit zu 
Zeit eine feiner Prinzeſſinnen auf die Menſchenfreite ſchickt, 
um das Volk wieder anzulängen. Nicht jedem Goetheleſer 
dürfte bekannt ſein, daß der Dichter hier ſymboliſch etwas 


geahnt hat, das die Natur uns feit alters mit einer übe raus 


merkwürdigen Pflungengruppe in realem Experiment vor: 
macht. Es handelt ſich um winzige, nur aus Liner einzigen 

Zelle beſtͤhende Ur⸗ Pflänzchen, die man Diamoteen u 
zu deutſch die Selbſtzerſchneider, und die trotz ihrer Klein⸗ 
heit keine ganz geringe Rolle im Naturhaushalt unſeres 


Planeten ſpielen. Teils erfüllen ſie in unſaßbaren Mengen 


die oberen Lichtgebiele des Ozeans, teils bauen ſie Erde und 


ſogar ganze gevplogiſche Lager auf. Das letztere können fie, | 


weil ſie die Fähigkeit beſitzen, ſich zu ihrem an ſich weichen 
Zell⸗Leibe zu Lebzeiten aus * Kieſelſtoff eine Art feſter 
Verpackung berzufschen, die fie ſchützt und nach den. Tode 
wie ein Skelett dauert. Die Geſtalt dieſer Verpackung aber 


als Deckel übergreikt, — der andere als kleinerer 
boden darin ſitzt. Wie immer ſonſt dir Äußere, oft 


Schachte i 
Höchſt kunſtvoll ſtiliſierte Form ſolcher Dietvmermarten ſei: 


dieſes Schachtelprinzip wird als Grundlage gewahrt. Eines 
Tages doch erfüllt ſich aug, im primitiven Daſein des Ur⸗ 
Pflänzchens der Augenblick, wo ſich jener Name von Seibit- 
zerſchneiden rechtfertigt. Auch unſer Pflänzchen erfährt 
nämlich das große Welt mnſterium der Fortpflanzung. Und 
zwar vollzieht es ſich auf diefer Ur⸗Stuſe noch fo, daß die 
innere, Zelle ſich einfach in zwei Tochterzellen teilt. 
Indem dieſe Neuweſen ſich aber als fortan ſelbſtündig von⸗ 
einander zu entſernen ſtreben, ſprengen fie auch die bisher 
einheitlich Schutzſchachtel in ihre zwei 
Stücke auseinander, und die eine Tochter nimmt den Teckel, 
die andere den Boden auf ihre fernere Lebensbahn 
mit. Da das zelteil indeſſen keiner viel nützen würde in 
jenem Schutzſinne, jo ergänzt jede als bald für ſich wiede. ihr 
Stück zu einer ganzen Schachtel. Das eine Toter: 
individuum baut in ſein Deckel ſtück ein neues Bodenſtück 
ein, das andere beuntzt ſein Vodenſtück als Deckel und ev 
güngt einen neuen Einſatz. Sehr ſianreich, um auch ſo ſchein⸗ 
bar jedem Neupflänzchen 
verhelfen. du aber genauer zu, fo gewahrſt du doch 
einen ſchickſalsſchweren Unterſchied. Die neu vervollkommnete 
Schachtel mit dem alten Deckel it zwar wieder ebenbürtig 
groß. Die aus dem alten Bodenſtück als nunmehrigem Deckel 
dagegen bleibt etwas kleiner als normal. Und die nüchſte ein⸗ 
ſahſte ÜUberlegun⸗ muß zeigen, daß bieſe unſcheiubare Diffe⸗ 
renz bei zu erwartenden weiteren Teilungen ſich ka“aſtrophal 
21 immer kataſtrophaler auswirken wird. Das Verhängnis 
des Zwergenwolkes At auch bier erfüllt. Die Weneration aus 
der kleineren Schachtel wird bei der nächſten Forzuflanzung 
eine noch kleinere unter ihren beiden Töchtern Haben und jo 
fort. Und in der Dat ſieht der Beobachter, der eine Weile 
ſolcher Diatomeen⸗Erblinie folgt, das Fatum fin, vor ſeinen 
Augen vollziehen. Es erſcheint „die Pflanze, die immer 
keiner wird“. Schließlich finkt das Milttärmaß. um ſo zu 
sprechen, auf die 1 Normolziffer, und damit wird die 
ganze n im letzten, innerſten 
8 Was tun? Und nun der wunderbare 
Regulierungsausgleich doch auch wieder der Natur, die ihre 
verzwergende Schöpfung trutzbem halten will. Etnes Tages 
treten in den finkenben Ketten einzelne Diatomecn⸗Indi⸗ 
viduen auf, die vor der Teilung gonz aus der Schachtel 
herauskriechen, ſort⸗ 


mag das Spiel neu beginnen. Ding es in ber Folge erneut 
einſeitig ſinken, jo iſt doch immer auch rechtzeitige Regu⸗ 
lierung auf der Höhe der Gefahr gewährleiſtet. Und die 
Natur hat an Lieſer Stelle ſogar noch einen zweiten Ausweg, 
der jetzt vollends an Goethes Märchen exinnert. Die ganz 
aus der Schachtel gekrochene Zelle lann ihren Umſang näm⸗ 
lich auch dadurch wieder neu aufputſchen, daß ſie mit einer 
anderen ebenſo frei gewordenen Diatomee gleicher Größe 
und Art verſchmilzt. In die einſache Teilungs rtpflauzung 
ſchaltet ſich dann ſchon eine Ar. einfachſter geſchlechtlicher 
Zeugung ein. Im inmbolikhen Bilde aber wäre es die Kö⸗ 
nigstochter, die vom Zwergenland auszieht, den Menſchen 
prinzen freit und mit ihm wieder das ſinfeude Geſchlecht 
Vielleicht haben wir heute jugar noch einen größe ven 

Vergleich. Mit einer Raſſe, die durch ein 
ſchweres Verhängnis auch nachzulaſſen drohte. Und ſich auf 
einem äußerſten Gefaß engipfel wieder zu ſich ſelbſt beſinnt, 
ihre Kraft wieder auf die alte Geſundheit ſtählt. Und durch 
Inneren Blutsanſchluß mit ihresgleichen ſich ſcebſt erneuert. 


wieder zu feinem vollen echt zu 


beſitzers verlobt hatte. 


Nieſeufiſchzug in Tunis. 


Über Tunis herrſchte in den letzten eine 
glühende Sommerhitze. Die Folge davon war, daß der 
Waſſerſpiegel des Sees von Tunis ſich über einen Meter 
ſenkte. Zahlreiche Fiſche wurden dadurch aufs Trockene ge⸗ 
ſetzt. Sie ſind jetzt die Beute Hunderter von Einwohnern, 
die in den letzten Tagen eine Rieſenernte halten konnten. 
Der Fiſchzug muß mit der größten Beſchleunigung durch⸗ 
geführt werden, weil ſonſt die Gefahr beſteht, daß die Fiſche 
erftiden, Die Ausdünſtungen der Waſſerpflanzen, die aus dem 

dernen, üben auch auf diejenigen Fiſche, die noch 
im flachen Waſſer ſchwimmen, eine betäubende Wirkung aus. 

Mehrere tauſend Kilogramm Fiſche konnten in den 
letzten Tagen gefiſcht werden. Der Fiſchzug iſt mit kei⸗ 
nerlei Schwierigkeiten verknüpft. Mau braucht nur zuzu⸗ 
greifen und die Tiere in die mitgebrachten Eimer und Säcle 
zu werfen. F 


Neun Brüder heiraten neun Schweſtern. 


In einem Dorf bei Ankara fand kürzlich eine Maſſen⸗ 
hochzeit ſtatt, die in ihrer Weiſe einzigartig daſteben 
dürfte. Neun Brüder, Söhne eines Staatsbeamten, herra⸗ 
teten am ſelben Tage neun Schweſteru, die Töchter eruies 
Hausbeſitzers. Der älteſte der Brüder war 39 Jahre, der 
jüngſte 23 Jahre alt. Die Schweſtern hatten ein Alter von 
15 bis 28 Jahren. 

Der älteſte der friſchen Ehemänner hatte bereits vor 
einem Jahrzehnt die Abſicht, ſich zu verheiraten. Da vat 
ihm dein Bruder, der ein Jahr jünger iſt, noch etwas zu 
warten, damit ſie eine Doppelhochzeit feiern könnten. Wie: 
der ein Jahr ſpäter ſollte nun das große Jeſt ſtattfinden. 
Da kam der dritte Bruder mit der Bitte, noch etwas zu 
warten, dann könnte eine dreifache Hochzeit gefeiert werden. 
So ſchob ſich das Feſt von Jahr zu Jahr hinaus, bis auch 
der füngſte Bruder ſich mit der jüngſten Tochter des Haus⸗ 
Da kein weiterer Anwärter in der 
Familie des Staatsbeamten mehr vorhanden war, entſchloß 
man ſich, die Verlobungen in Ehen umzuwandeln. 
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Wochen 
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[kanal Luſtige ede e Sa 


Rühl bis ans Herz. 


„Sind Sie heat gar kein bißchen nervös, Fräulein 


Hanſen?“ 
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